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Werner SchuMatl.
Eilst er Jahrgang

Bern Tamstag dcn lil. April. 1878.

Dieses wöchentlich einmal, je samstags, erscheinende Blatt kostet franko dnrch die gan^e Schweiz jährlich Fr. 5. 20, halbjährlich Fr. 2. <V. Bestellungen
nehmen alle Postämter an, außerdem die Expedition und die Redaktion. — Einrückun^vgebühr: Die zweispaltige Petitzeile oder deren Raum 15 Ct.

Zur Reform der bernischen Volksschule.

Das schweizerische Volksschnlwescn hat in den letzten Iahren
keine bedeutenden Wandlungen durchgemacht; es entwickelte sich

im Allgemeinen auf eine normale Weise. Abgesehen davon,
daß im Jahre 187t! die Kantone Baselstadt, Schasfhanscn und
Granbünden neue Schulgesetze von entschieden fortschrittlichem
Charakter einführten, während Schwy; und Luzern ihren bezüg-
lichen Arbeiten eher ein gegentheiliges Gepräge verliehen, kann
oon durchgreifenden Aenderungen kaum die Rede sein. Einen
hemmenden Einfluß insbesondere ans die gesetzgeberische Thätig-
teil der zuständigen Behörden mag allerdings der Umstand aus-
geübt haben, daß neue Gesetzesvorlageu, zumal wenn sie vom Bolke
finanzielle Opfer verlangten, bis jetzt vor dem Referendum
noch wenig Gnade gesunden haben. Fast überall gab sich bei
den Veitern der Schule, Vehrcrn und Behörden, das Bestreben
kund, am innern Ausbau der Schule, an der Bertiesnng des

Unterrichts, zu arbeiten und Tank der anerkenncnswcrthcn
Thätigkeit der pädagogischen Presse, der Lehrer- und Schul-
vereine und der freundlichen Volksvereine haben wir nach dieser
Seite hin recht erfreuliche Resultate zu verzeichnen.

Tiefem Stillleben ans dem Gebiete der Volksschule wurde
jedoch durch das Bekanntwerden der Resultate der Rekruten-
Prüfungen ein unerwartetes und vielortS recht unangenehmes
Ende gesetzt, denn es zeigte sich fast durchweg, daß die Leistungen
unserer Schule den gehegten Erwartungen lange nicht entsprechen
und daß die Schule in ihren Erfolgen namentlich nicht von so

nachhaltiger Wirkung sei, wie man anzunehmen versucht sein
mochte. Wir geben zwar gerne zu, daß die eidgenössischen
Rekrutenprüsungcn in ihrer jetzigen Einrichtung keinen unbedingt
gültigen Maßstab bilden, um die Entwickelungsstufe der Schule
endgültig zu beurtheilen; immerhin aber verschaffen sie uns
einen wichtigen Einblick in den Znstand derselben. Ohne
Zweifel handelte auch das eidgenössische Departement des Innern
— Bundesrats! Droz — in dieser Voraussetzung, wenn eS,

gestützt aus die zu Tage getretenen Mängel durch zwei Experten
die Schulen Jnnerrhodens und Lnzerns insbesondere mit Rück-
ficht auf die Lehrschwestern-Anstellung visircn ließ und von allen
kantonalen Schnlbehördcn die erforderlichen Materialien verlangt,
um ein eidgenössisches Unterrichtsgcsetz ausarbeiten zu können.

Welches sind nun aber die Mittel und Wege, um unsern
schulen eine erhöhte Leistungsfähigkeit zu sichern?

AlS geeignete Mittel werden dazu besonders empfohlen:
Die Eouceutrirnng des Unterrichts, sowie Reduktion der Unter-
richtsfacher und Errichtung von Fortbildungsschulen.

Wo Zerfahrenheit und Breite beim Ertheilen des Unterrichts
vorkommen, da muß unbedingt zur Tiefe, zur Einfachheit und

zum Znsammenhang in allem Unterrichte zurückgekehrt werden.
Was aber die allfällige Reduktion der Untcrrichtsgegenstände

anbetrifft, so werden sich die Schnlmäaner und das Schweizer-
Volk zuerst wohl fragen, ob unsere republikanische Volksschule

die Jugend nur zum Lesen, Rechnen und Schreiben anleiten
solle, oder ob sie dieselbe nicht vielmehr zu praktisch tüchtigen
Arbeitern, zu verständigen Bürgern und edlen Menschen ;n
erziehen und heranzubilden habe. Ohne Zweifel wird die Antwort
zu Gunsten der letzlern Annahme ausfallen-, darum darf den

Real- und Kunstfächern neben der Sprache, der Mathematik
und Religion, ihre berechtigte Stellung im Schulunterrichte nicht

geschmälert werden.
Die Errichtung von obligatorischen Fortbildungsschulen

ist bereits von dcn Kantonen Solothnru, Thnrgau und Wallis
geschehen, während die Kantone Aargau, Granbündeu und

Appenzell-Außcrrhodcn eine solche vorbereiten. Wie cS scheint,

wollen sich viele andere Kantone einstweilen mit freiwilligen
Anstalten behelfen, bis fie dcn Erfolg des ObligatorinmS der

genannten Kantone ersahreu haben.

Und nun gegenüber solchen Thatsachen, welche Haltung
nimmt unser Kanwn ein? Bern hat, seinem alten Rufe und

Eharakter getreu, das kalte Blut zum Handeln keineswegs ver-
leugnet, es geht also auch in dieser Schulsrage nur langsam
voran.

Obschon die Rckrutcnprüsnngcn dem Kanton Bern pro
187.5 nur die 15. Stelle, pro 1876 erst die L1. und pro 1877
die ix. in der Rangordnung der Kantone angewiesen haben,

so hat eS seither weder ein radikales neues Schulgesetz, noch

die obligatorische Fortbildungsschule eingeführt. Es hat sich

vielmehr bis dahin bloß mit der Anwendung von Palliativ-
Mitteln behalfen, um der Hebung unserer Volksschule Vorschub

zu leisten. Dazu wird mau wohl zählen müssen: Die strenge

Handhabung des Schulbesuchs der Schüler; die Vcorduung zur
Ertra-Prüsung aller in Zukunft aus der Primärschule aus-
tretenden Schüler, wobei nur ausgefallen, daß diejenigen der

Sekundärschulen nicht auch inbcgrisfen sind; die Begünstigung
und ökonomische Unterstützung des Staates an die von einzelnen

Gemeinden gegründeten Handwerker- und Fortbildungsschulen,
wie derjenigen von Bern, Biel, Thun, Signan n. A.

DaS Hauptmittel aber, das Bern im Begriffe steht zur
Hebung seiner Primärschulen anzuwenden, glaubt eS in der

Einführung eines neuen Untcrrichtsplanes, in dem sowohl die

Vereinfachung und Eonzentrirnng des Unterrichts, als auch

bestimmte, wenn schon bescheidene, Minimalsorderungen durch-

geführt und festgestellt sind, gefunden zn haben.

Angesichts dieser Erwartung, der Stand der Primärschule
werde durch die Ein- and Durchführung dcS neuen Unterrichts-

planes bedeutend gehoben, können wir eS nur billigen, weitn

man einstweilen mit der Einführung der obligatorischen Fort-
bildungssthule zuwartet; zudem ist dieses Zuwarten noch dadurch

I gerechtfertigt, daß gediegene Leistungen derselben erst dann zn



hoffeil sein werden, wenn der ihr vorausgehende Primarunterricht
einen soliden Grnnd gelegt hat.

Sollte man aber im Allgemeinen anzunehmen geneigt sein,

diese angeführten Mittel genügen zu einer solchen Hebung der

bernischen Volksschule, daß nicht nur unser Kanton wieder

seinen ihm gebührenden Rang unter seinen Miteidgenossen ein-

nehme, sondern daß auch unser Volk seinen Pflichten im
beruflichen, bürgerlichen und menschlichen Leben vollkommen ge-
wachsen sei: so müßten wir vor einer solchen illusorischen

Hoffnung ganz entschieden warnen.
Um den ungenügenden Standpunkt unserer Volksschule

— der Primär- und zweiklassigen Sekundärschule — zu kon-

statiren, braucht man sich nicht nur aus die Resultate der

Rekrutenprüsungen, deren Werth wir weder unter-, noch über-

schätzen, zu berufen, sondern man soll auch mit offenem Auge
und vorurtheilsfreiem Sinn im öffentlichen Leben unseres
Volkes Umschau halten. Der Betrieb der Landwirthschafl, der

vorzüglichsten unserer Erwerbsquellen, steht noch lauge nicht

ans einer solchen Höhe, um mit den vorgeschrittenen Kantonen
und dem Auslande gleichen Schritt zu halten. Ein sprechender

Beweis hievon bildet der schwache Besuch der ausgezeichneten

landwirthschastlichen Schule auf der Rütti bei Bern von Seite
unseres Bauernstandes, indem ihre Zöglinge in der Regel nur
zur Hälfte Berner sind. Aber auch das Handwerk und das

Kleingewerbe ringt mühsam init der auswärtigen Konkurrenz.

Ist es vielleicht besser mit dem ökonomischen, sozialen und

sittlichen Zustand unseres Volkes? Wir wagen es nicht, dasselbe

unumwunden zu behaupten.
Wenn man uns einwendet, daß die Volksschule nicht der

einzige Faktor sei, der auf alle jene Gebiete des praktischen,

beruflichen und bürgerlichen Lebens vorzubereiten habe, so erwidern
wir: allerdings nicht, aber sie muß doch den entscheidenden

Grnnd dazu legen. Weist nun das praktische Volksleben nicht
die entsprechenden Früchte ans, so muß ein großer Theil der

Verantwortlichkeit dieser Erscheinung auf die Volksschule, oder

wenn man lieber will, auf die Volksschulgesetzgebnng, aus die

Lehrer und Behörden sVolk) zurückfallen.
Nachdem wir in allgemeinen Zügen ein Bild vom gegen-

wärtigen Zustande unserer Volksschule entworfen haben, so

basircn wir nunmehr daraus unsere positiven Vorschläge zu einer

gründlichen Reform derselben. Der Uebersichtlichkeit wegen
sollen sie nach den drei zur Schule gehörenden Hauptsaktoreu,
der Schule, des Lehrerstandes und der Schulbehörden und des

Volkes nach einander kurz begründet werden.

I. In Bezug aus die Schule conzentriren sich die Reform-
Vorschläge aus folgende Punkte:

1. Verlängerung der Schulzeit der Primärschule von 32
aus 4» jährliche Schulwochen, wovon 22 dem Winter- und

18 dem Sommersemester zugetheilt würden. Die wöchentliche

Stundenzahl sollte im Minimum betragen: a. im Winter-
semester: 26 bis 28 für die I. und II. Schulstuse l'1—6
Schuljahr) und 33 für die III. Stufe (7—9 Schuljahr);
I. im Sommersemester: 24 für die I., 28 für die II. schul-
stufe, welche zweckmäßig auf die Vor- und Nachmittage zu

vertheilen sind, und 24 Stunden für die III. Stufe, à 4
Stunden per Tag, ans die 6 Vormittage der Woche vertheilt.

So schwierig dieser Kardinalpunkt zur Hebung unserer
Primärschule in der Ein- und Durchführnng zu sein scheint,

so unerläßlich ist er. Denn „wer den Zweck einer nichtigen

Volksbildung erreichen wich der darf vor keinem geeigneten

Mittel dazu zurückschrecken." Im klebrigen haben ja alle fort-
geschritteneren Kantone mehr jährliche Schnlwochen und wöchent-
liche Schulstunden, als der Kanton Bern gegewärtig hat.

Jetzt theilt mau von den 32 jährlichen Schulwochen des

Minimums, das selten in den Landschulen überschritten wird,
12 derselben dem Sommersemester zu, die man, früher wenigstens,
noch oft, da per Tag nur am Vormittag 3 Std. Schule gehalten

werden sollte, ans chli bis stst der Schulwochen zusammendrängte,
indem man dann Vor- und Nachmittag à 3 Stunden Unterricht
ertheilte. Bei einem solchen Versahren kämen für den Sommer
und Herbst nahe 3 Monate ununterbrochene Ferien heraus.
Was dabei aber für ein Erfolg im Unterricht Heranskommen
muß, ist unschwer ansznsprechen. Bei so langen Ferien wird
Vieles von den Schülern wieder vergessen, so daß ein Theil
des darauf folgenden Wintersemesters zur Repetition verwendet
werden muß, bis die Schüler in das Schulleben eingewöhnt sind.

So geht in der Wirklichkeit noch ein beträchtlicher Theil
von den 9 Schuljahren der Primärschule, auf die wir Berner
so stolz sind, verloren, und der von einer so langen Schulzeit
zu erwartende Erfolg in der Schulbildung unserer Jugend wird
theilweise illusorisch gemacht.

2. Die Aufhebung oder möglichste Verminderung der

ungetheilten Schulen. Der Kanton Bern zählt verhältnißmäßig
sehr viele 'dieser Art Schulen, wo alle 9 Schuljahre unter
einem Lehrer vereinigt sind. Nun herrscht unter Schulmännern
wie gebildeten Laien nur eine Stimme, daß selbst der beste

und gewandteste Lehrer in einer Schule von 9 Iahresklassen
wenig zu leisten im Stande sein wird. Entspricht z. B. der

Elementarunterricht mehr seiner 'Neigung, so vernachlässigt er
die ältern Schüler; sollte aber der positive Unterricht mehr
seinen Wünschen genehm sein, so geschieht das umgekehrte;
berücksichtigt er als Universalgenie alle Klassen von unten bis
oben gleichmäßig, so leiden alle gleich darunter. In allen
Fällen, selbst bei ausnahmsweise!: Begabung des Lehrers, aus
allen Schulstnsen zugleich den Unterricht gewandt ertheilen
zu können, und bei großer Thatkraft und Ausopferung wird
nie und nimmer eine genügende Volksbildung in diesen Schulen
erzielt werden. (Forts, folgt.)

Die Wunder.

Wenn die letzten Jahre über irgendwo von der Umge-
stallung des Religionsunterrichts die Rede war, wenn die Frage
besprochen wurde, wie dieser Unterricht in unserer Zeit ertheilt
werden müsse, damit er religiös-sittliches Leben wecke und zu-
gleich vor dem „aufgeklärten" Zeitalter Stand halten könne;
da bildeten jeweilen die Wnndergeschichten einen der wichtigsten
Disknssionspunkte, da fragte es sich, ob bei dem jetzigen Stande
der Volksbildung, und der naturwissenschaftlichen Bildung inS-
besondere, jene Erzählungen noch irgend welche Berechtigung
haben.

Es liegt nicht in meiner Absicht, diese Frage hier schon

näher zu beleuchten. Eines scheint mir auf jeden Fall sicher

zu sein: daß dem Lehrer kein Zwang angethan werden darf.
Wenn ein Lehrer erklärt, er wisse mit den Wundererzählnngen
nichts anzufangen, wenn es ihm bei Behandlung derselben vor-
kommt, als sei das Gesagte mit seinem Gewissen im Wider-
spräche, dann darf doch gewiß ein Lehrer nicht gezwungen wer-
den, sich in der Schule dennoch mit den Wundern zu beschäf-

tigen. Die Gewissensfreiheit ist durch die Bundesverfassung
auch dem Lehrer garantirt und darf also nicht durch einen Un-
terrichtsplan, ein obligatorisches Lehrmittel u. s. w. beeinträchtigt
werden.

Aber die Art und Weise, wie man oft über die Wunder-

erzählungen und über die Versasser derselben urtheilen hört,
auch bei Anlaß der Berathung des Unterrichtsplanes wieder ur-
theilen hörte, die kann ich nicht billigen.

„Die Wundererzühlungen fließen aus unlauteren Quellen.

Ihre Verfasser sind arge Betrüger gewesen, denn sie suchten

absichtlich ihre Mitmenschen und die Nachwelt zu täuschen."

Freund, du sprichst ein großes Wort gelassen aus! Aller-
dings ist eS nicht neu, was du da sagst. Vor 109 Jahren
schon hat Professor ReimaruS in Hamburg sich in ähnlicher



Weise ausgesprochen, oder vielmehr, er hat ähnliche Gedanken

niedergeschrieben. Sie selber zu veröffentlichen, daran dachte er
nicht. Er war aber der Ansicht, daß diese Veröffentlichung einst

erfolgen solle, aber erst lange nach seinem Tode, „in aufge-
klarieren Zeiten". Doch der große Lessiug, dem die Wahr-
he it über alles ging, so daß er glaubte, sogar die „selige Ge-
mnthsrnhe" des Einzelnen müsse ihr geopfert werden, dieser hat
mit der Veröffentlichung nicht lange gewartet, und es ist be-

kannt, welche Erregung der Gemüther die „Fragmente" hervor-
gerufen haben.

Aber was ist Wahrheit? Lessing selber hat es wohl ge-
wußt, daß dem Menschen mir das Streben darnach vergönnt
ist, und daß die volle Wahrheit Gott allein gehört. Und so

hat denn wirklich Strauß, der große Zweifler und Kritiker
unseres Jahrhunderts, die Entstehung der evangelischen Ge-
schichte ganz anders aufgefaßt, als Reimarus. Ihm erscheint
sie als „ein Erzeugniß frommer Begeisterung" und nicht als
„das Resultat einer kalten, schlauen Berechnung".

Ich muß bekennen, daß ich an letzterer Auffassung viel
mehr Gefallen finde, und ich glaube, daß von derselben oder

einer ähnlichen ausgehend, der Lehrer die Wunder in ganz „ver-
nünstiger" Weise behandeln könnte, ohne in eine kalte, das

kindliche Gemüth zn früh mit Zweifel belästigende Kritik zu
verfallen. Ich will versuchen an der Hand einiger Wunder
anzudeuten, wie ich glaube, daß dieß geschehen könnte.

Unter allen Wundern hat wohl die Weihnachtser-
zählung für Kinder immer deu größten Reiz. Die Geburt
des Weltheilandes, die ärmlichen Verhältnisse, die Hirten draußen
ans den Fluren, die in dunkler Rächt ihre Herden hüten, das

plötzliche Licht vom Himmel und die himmlischen Heerschaaren!
Wer kennt nicht den geheimnißvollen Zauber, den dieß alles

auf die Kinderherzen ausübt? Aber hat diese Erzählung auch

noch Werth für die herangewachsenen Kinder, die den

schönen, durch keine Erkenntniß des wirklichen Wesens der Dinge
beschränkten Kinderglauben bereits eingebüßt haben? — Für
die, denen Verftandesbildung das höchste und einzige Ziel aller
erzieherischen Thätigkeit ist, jedenfalls nicht. Wohl aber für
die, welche den Werth der Gemüthsbildnng in ihrem vollen

Umfange anerkennen.
Denken wir uns die Sache, wie gottbegeisterte, für das

Ideale vielleicht schwärmende Männer sie gedacht haben. Jesus
geboren! Er der Verkünder der Liebe, der diese nicht nur ge-

lehrt, sondern sie auch voll und ganz gelebt hat! Muß diese

Liebe nicht die Welt überwinden Müssen da nicht alle Schranken
fallen, die Menschen noch von Menschen trennten? Und wird
der Mensch selbst nicht ein ganz anderes Wesen werden, jetzt

da er ganz und gar durchdrungen ist von der Liebe, von dem

Urquell jenes göttlichen Lichtes, das Jesum in dem Maße er-
leuchtete, daß er sich Gottes Sohu ueuneu konnte. Ja, die

Menschen werden andere Wesen werden, engelgleiche. Die Engel,
jene glücklichen Wesen, die wir uns sonst nur droben dachten
in Himmelshöh', sie steigen herunter auf die Erde, daß da, wo

einst entzweite Völker wohnten, ein Engelreich, ein Himmelreich,
ein Gottesreich entstehen wird. Dann

Friede auf Erden
und an den Menschen ein Wohlgefallen.

Liebe Kinder! Roch ist das Gottesreich nicht gekommen.
Die Engel sind wieder hinaufgestiegen in den Himmel. Aber
wir alle sollen mithelfen, daß es komme, dieses Reich Gottes,
je länger je mehr. Beten wir ja doch täglich: Dein Reich komme!
Daß es komme, dazn ist nothwendig, daß ihr immer mehr
Engeln gleich werdetA) (Forts, folgt.).

h Es ist nicht nothwendig hier in diesem Kapitel weiter zu fahren.
Jeder Lehrer, der ein warmes Herz hat fiir's Botksglück, wird Gelegenheit
finden, sich in Betrachtungen zu ergehen. Stoff dazu bietet sich von selbst
in Massen dar: die Noth der Armen, Gefühllosigkeit vieler Reichen, Krieg,
Streitsucht n. f. m.

Schulnachrichten.
Bern. Regiern ngsraths-Verhandlun gen.

Der Schnlgemeinde Znmholz bei Wahlern wird an die auf
7(AX> Fr. angeschlagenen Kosten des Umbaues ihres Schnlhauses
ein Beitrag von 5 Proz. jener Summe zugesichert.

Ans Antrag der Erziehungsdirektion werden an der Berner
Hochschule befördert:

1) Hr. Dr. G. Trüchsel, bish. außerordentlicher Professor
der Philosophie, zum ordentlichen Professor der Kunstgeschichte
und Philosophie;

2) Hr. Dr. A. Stern, außerord. Prof. der Geschichte, zum
ordentlichen Professor.

Beide übernehmen mit dieser Wahl die Verpflichtung, bei

der Heranbildung von Mittelschullehrern in ihren betreffenden
Fächern mitzuwirken.

Infolge seiner Ernennung zum ordentlichen Professor reichte

Hr. Dr. Trüchsel seine Entlassung als Rathsschreiber ein. Die-
selbe wird ihm in allen Ehren und unter bester Verdanknng
der während seiner 16jährigen Amtsdauer geleisteten Dienste
ertheilt.

Zur Lehrerin der 2. Sekundarklasse der Einwohnermädchen-
schule in Bern wird befördert Jgfr. Maria Büß von Kirchberg,
Lehrerin der 3. Sekundarklasse und zur Lehrerin der 3. Sekundär-
klaffe Jgfr. Emma Römer von Tüscher; gewühlt.

Dem Hrn. I. Lehmann, Lehrer an der Taubstummenanstalt
in Frienisberg, wird auf sein Begehren die Entlassung in
üblicher Weise ertheilt.

An das Lehrerseminar in Münchenbuchsee werden gewählt:
1) Zum Direktor und Lehrer Hr. Rüegg, der bisherige;
2) zu Lehrern die HH. Ed. Langhans, I. Walter, Ed. Balsiger,
Friedr. Schneider, Friedr. Wittwer und Hutter, die bisherigen;
3) zum Lehrer der deutschen Sprache und des Turnens in
Klasse 3 und des Piolinspiels in allen Klassen, sowie zum
Aufseher der Klasse 3: Hr. Samnel Jmobersteg aus Zwei-
simmen; 4) provisorisch aus 1 Jahr zum Lehrer für Gesang
und Klavierspiel in allen Klassen: Hr. Klee aus Bayern,
Direktor des Männerchors in Bern.

Thun. Fortbildungsschule für Töchter. Die all-
seitige freundliche Aufnahme, welche die Einrichtung eines

Fortbildungskurses für Töchter im Laufe des vorigen Winters
gefunden, wie die zahlreiche Betheiligung, welche die bescheidenen

Erwartungen übertraf, hat die Kommission der hiesigen Se-
kundarschule ermuthigt, im letzten Winter auf dem betretenen

Wege weiter zn gehen. Es wurde gesucht, verschiedenen Wünschen,
die sich vorigen Winter geltend machten, Rechnung zn tragen
und die ganze Einrichtung möglichst den Bedürfnissen des

praktischen Lebens anzupassen. Es bezieht sich dies wesentlich

auf folgende Punkte:
Der Unterricht in der Buchhaltung beschränkte sich auf

eine einfache, kaufmännische Buchführung mit möglichst praktischer

Einrichtung. Dabei wurde in jeder Beziehung ein besseres

Verständniß erzielt und erübrigte auch mehr Zeit zur Einübung
von Korrespondenzen mannigfacher Art. Der Unterricht wird
von einem Fachmanne ertheilt.

Im Englischen wurden zwei Abtheilungen gebildet, für
Anfängerinnen und für vorgerücktere Schülerinnen. Die Kenntniß
dieser Sprache muß namentlich in hiesigen Verhältnissen stets

mehr zu den Faktoren einer allgemeinen Bildung gezählt werden.

Als ganz neues Fach kam ein Kurs über Gesundheits-
lehre, verbunden mit Belehrungen über den Ban des mensch-

lichen Körpers, über Krankenpflege, über erste Vorsorge bei

Krankheiten :e. hinzu. Die betreffenden Vorträge übernahm in
freundlichster Weise Hr. Dr. Hänggi, Arzt in Thun. Es ist

zu hoffen, daß eS auch hier nicht bei einem ersten, übrigens
als sehr gelungen zu betrachtenden Versuche bleiben werde.

Es muß die Wichtigkeit eines solchen Unterrichts für die
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künftigen Hauêfraum MA DWftI Jedenfalls anerkannt werden.

In der Schule fehlt gewöhnlich für dieses Fach noch das richtige
Verständniß und nothwendige Interesse.

Neben den genannten Fächern wurde noch unterrichtet in
Französisch, Handarbeiten (Zuschneidekurs) und deutscher Lilera-
luv, im Ganzen in sechs Fächern, wöchentlich neun Stunden.

Zur Theilnahme meldeten sich circa 40 Schülerinnen, von
denen im Laufe des Winters einige theils wegen Abreise, theils
wegen eingetretenen Familienverhältnissen australen. Die außer-
ordentlich starke Betheiligung des Publikums am Schlußakt,
welcher Donnerstags den 4. April stattfand, hat aus's Neue

bewiesen, daß dieses Institut in Thun sich recht eingebürgert
hat. Die für hiesige Verhältnisse sehr große Zahl von Theil-
nehmerinnen hat überdies den Beweis geliefert, daß auch unter
den erwachsenen Töchtern Thuns ein anerkennenSwerthes Streben
nach praktischer und idealer Ausbildung existirt und die Idee
eines Fortbildungskurses daher wohl lebensfähig und existenz-

berechtigt ist. Die Berichterstattung erfolgte durch Schülerinnen
selbst, welche in kurzen Referaten über den behandelten Unter-
richtsstoss Rechenschaft gaben und sich ihrer Ausgabe durchwegs
mit anerkennenswertster Ruhe, Gründlichkeit, Klarheit und Ge-

wandtheit entledigten.
Schließlich ist noch zu erwähnen, daß das Vorgehen Thuns

bereits in diesem Winter in Biel 'Nachahmung gesunden hat
und wäre es jedenfalls interessant, über die dort gemachten Er-
sahrungcn etwas zu vernehmen. —nun —

Vermischtes.
Ein Pendel, das zu einer einzigen Schwingung ein volles

Jahr Zeit braucht, hat allerdings eine respektable Länge. Strecken,
die nach Tausenden von Sonneuentfernuugen zählen und welche

zu durchlaufen der Schall gegen hundert tausend Jahre brauchte,
sind keine Kleinigkeit.

Das Resultat dieser Aufgabe ist jedoch kein so sehr über-
naschendes. Die Zeit von einem Jahre läßt Ungeheures erwarten.
Viele andere ganz bekannte Ausgaben setzen uns vielmehr in Er-
staunen. Jedermann, der zum ersten Male hört, welche Be-
lohnung sich Sissah für die Erfindung deS Schachspiels von
seinem Könige auserbeten, wird den armen Mann mitleidig be-

lächeln, der die gnädige Laune seines Patrons so schlecht zu nutzen
versteht.

Ein Rappen bei Ehristi Geburt an ZinseSzins gelegt:
Line Kleinigkeit wird Mancher sich denken, höchstens für vier
Wochen Sackgeld! —

Doch das sind Sachen, mit welchen die Wirklichkeit wenig,

nur die Phantasie etwas zu thun hat. Diese beschäftigt sich

ja gar gerne mil Großem und entwöhnt sich dabei, mit Kleinem

umzugehen. Es fällt unserer Einbildungskrast sehr schwer, sich

den zehnkausendsten Theil eines Millimeters zu denken; unglaublich
erscheint eS uns, daß ein Millimeter wirtlich in zehntausend

gleiche Theile könne eingetheilt werden, lind doch, daß dieS

geschieht, ist keine Seltenheit. In Paris besteht eine Werkstätte,
welche solche Eintheilnngen, ans Glas eingeritzt, liefert. Man
gebraucht sie zur Bestimmung der VergrößerungSzahl von
Mikroskopen. Aber au'S Wunderbare grenzt es, wie gegenwärtig
ein Manu in einem armseligen Dorfe in Dstprenßen. den

Millimeter in scchSzigtauscnd Theile eintheilt! — Er
arbeitete früher in der genannten Wertstätte in Paris, hat sich

jedoch schon seit längerer Zeit in seine Heimath zurückgezogen.

Seine Arbeit ist bis jepl unerreicht und theuer wird sie ihm
von der Wissenschaft bezahlt. I. Ai.

Im Verlage von F. Schnltheß in Zürich sind erschienen und in alle«
Buchhandlungen zu haben:

Biblische Erzählungen
für die Realschule der Rolksschnle.

'Neue durchgesehene Auflage de? religiösen Lehrmittels.

Hesl I sür die erste Klasse. Erzählungen aus dem alten Testamente

„ II „ „ zweite Klaffe. „ „ neuen „
„ III „ dritte Klasse. Die Lehre Zcsu.

à Heft geheslet 30 Ct. cartonnirr 40 Cts.

Im Verlage von F. Schnltheß in Zürich ist erschienen und in allen
Buchhandlungen zu haben: Die III. Abtheilung «6. Schuljahr) 100 Figuren
aus 33 Taseln Schluß Preis Fr. 3. 20 von

Zoh. Heinrich Putz,

Lehrer in Zurich, Versasser der „Methodisch geordneten Materialien zur
Aussatzlehre aus der Mittel- und Oberstufe der allgem. Volksschule."

Methodisch geordneter Stoff
siir den

Zeichnen-Unterricht
aus der

Mittelstufe der allgemeinen Volksschule.
Früher erschienen: Texthefr zum allgemeinen Vorlageuwerk gr. 8" br.

Preis Fr. 1. 20.
Vorlagenwerk, I. Abtheilung. «Viertes Schuljahr.» 84 Figuren aus

XXI Tafeln. Preis Fr. 2. 20.
Vorlageuwerk. II. Abtheilung. «»Fünftes Schuljahr.» 84 Figuren aus

XXIII Taseln. Preis Fr. 2.

Tchulausschreibung.
Die gemischte Schule Teussenthal ist neu zu besetzen. Kinderzahl

zirka 60. Besoldung: von der Kirchgcmeindc Fr. 600 nebst Fr. 140 für
Holz und Lasdentichädignng. außerdem leistet die Einwohnergemeinde Teuffen-
thal im Zufriedenheit!falle Fr. 200 Gratifikation, so daß sich die Gemeinde-
besoldung aus Fr. 940 belaufen würde, nebst Wohnung und Garten. Ferner
steht einem Lehrer, der Willens wäre, die Eememdschreiberci zu übernehmen,
auch diese in Ausficht. Anmeldung bis 27. April bei Hrn. Baur, Präsident
der Schulkommission in Hilterfiugeu.

-chillausschreibilngen.

Ort. rchulart.
Kinder- Gem.-Bes Aum.-

zahl. Fr. Termin
1. Kreis.

Jseltwald, Gsteig Oberschule 60 550 20. April
Burglauencn, Grindelwald gem. Schule 60 550 „ „

2. Kreis.
Teussenthal, Hilterfiugeu gem. Schule 70 600 27. „

3. Kreis.
Gysensteiu, Münsingen Oberschule 72 675 18. „

Uuterschule 95 575
Twären. Trub gem. Schule 50 550 24.
Brandösch. Trub 58 550 „
Konolfiugeu Uuterschule 50 550
Schangnau Oberschule 60—70 550 25.

4. Kreis.
Uuterschule 40 — 50
Mittelst. 60

5. Kreis.
Wasen bei Sumiswald Mittelkl. IZ. 58

6. Kreis.
Farnern, Oberbipp gem. Schule 65 650 16. „

9. Kreis.
Täuffeleu Oberschule 80 650 21. „
Gerlasinaeu, Tämfelen 50 650

10. Kreis.
Viel V. Mädchcukl. 6' 40 1.200 29. „

A u m e r k. Die Unterichulen in Gvsenstein, Kouolfingen und Ferrenberg
fi:1d für Lehrerinnen.

Ferrenberg, Balligen
Bremgarten

550
550 „

580 21.

Anzeigen sür die nächste Nummer müssen bis spätestens
Mittwoch Mittag der Expedition eingesandt werden. T. Exp.

Veramwcrttich« Redaktion R. Scheuner, Sàdarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: Z. Schmidt, Lanpennraße Nr. 171r. in Bern.


	

